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ENDLICH BIN ICH!
Frau Görner bat mich im Oktober, diese Worte der Besin-

nung zu schreiben. Dabei erinnerte sie mich daran, dass 

ich am Anfang dieser 30 Jahre, die der Hospizverein in 

Bayreuth nun besteht, mit dabei war.

Ich dachte sofort an den damaligen Arbeitskreis Arzt und 

Seelsorger. Zu seinem Treffen am 9. Oktober 1990 hatte 

er Frau Christine Denzler-Labisch aus Bamberg eingela-

den. Sie berichtete als Vorsitzende von ihrem Hospizver-

ein dort. Die Folge war, dass einige Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer auch hier in Bayreuth dafür die Initiative er-

greifen wollten. Ich freue mich sehr, dass all das daraus 

gewachsen ist, was Sie als Leserinnen und Leser heute 

kennen. Besonders stimmt mich froh, dass in diesen 30 

Jahren so vielen Menschen auf ihrem Weg hin zum Tod 

gemeinsam mit ihren Angehörigen durch die Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter im Hospizverein Zuversicht und 

das Gefühl des Getragen Seins vermittelt werden konnte. 

Was für ein segensvoller Einsatz!

Dafür ist es nötig, dass die Begleiterinnen und Begleiter 

für sich selbst immer wieder die Erfahrung von Zuversicht 

und Getragen Sein machen. So manche und mancher von 

Ihnen könnte jetzt erzählen, was Ihnen dabei hilft. Frau 

Andrea Eichenmüller hat in ihrem Beitrag unter der Über-

schrift „WEG-WEISER“ vor einem Jahr an dieser Stelle zum 

Schluss eine Übung beschrieben, die dazu helfen kann, 

Zuversicht zu stärken und Entspannung zu erleben. Viel-

leicht hat jemand von den Leserinnen und Lesern diesen 

Vorschlag auch schon mit Erfolg ausprobiert.

Letztendlich geht es ja immer wieder darum, mit dem 

Wissen um den eigenen Tod leben zu lernen. Das ist ein 

wichtiges Ziel für alle Begleiterinnen und Begleiter ge-

nauso wie für mich als Seelsorger. Eine verführerische 

Ablenkung kann dabei gerade für Menschen, die andere 

auf dem Weg zum Tod hinbegleiten, die Erfahrung sein: 

„Sterben tun immer nur die anderen!“ So jedenfalls war 

es doch bisher, denke ich mir. Darum ist auch so eine Bitte 

wie aus dem Psalm 90, Vers 12 ein gutes Gegengewicht: 

„Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass 

wir klug werden.“ (Lutherübersetzung) oder in der Über-

setzung der Gute Nachricht Bibel: „Lass uns erkennen, wie 

kurz unser Leben ist, damit wir zur Einsicht kommen.“

In vielen Variationen ist mir dieser Gedanke in meinem 

Leben begegnet. Bei einem Seminar zur Begleitung Ster-

bender vor langer Zeit sagte ich in einer Gesprächsgrup-

pe – wie es dazu kam, weiß ich nicht mehr -: „Ja, ich weiß, 

ich bin endlich.“ Da bat mich ein anderer Teilnehmer aus 

der Runde, doch die Worte mal herumzudrehen. Erst ver-

stand ich nicht, was er meinte. Dann tat ich es. Da fiel es 

mir wie Schuppen von den Augen: „Endlich bin ich!“ Im 

Sinn von: Endlich stehe ich zu mir; endlich nehme ich mich 

an, wie ich bin; endlich kann ich sein, der ich bin: mit all 

meinen Schwächen und Stärken, meinen Fehlern und 

dem, was mir gelingt, was meinen Werten entspricht.

Vor kurzem wurde ich wieder daran erinnert. Ich sah zu

fällig den Schluss der Fernsehsendung „Eckart von Hirsch

hausen: Mensch, Erde!“ bei 3sat. Da sagte von Hirschhau-

sen: „Wenn das Leben endlich ist, wann fangen wir endlich 

an zu leben?“ Dabei hält er eine Wunderkerze in der Hand. 

Die versprüht ihr Licht und erlischt dann. Diese letzten Mi-

nuten der Sendung anzuschauen, empfehle ich sehr.

Der Herrnhuter Stern, den Sie auf dem Bild sehen, ver-

breitet sein Licht immer dann, wenn es dunkel ist. Natür-

lich auch sonst, aber bei Dunkelheit ist es besonders gut 

zu sehen. Es ist für mich zum Symbol geworden für eine 

Kraftquelle. Sie hilft mir, zuversichtlich zu leben und mich 

getragen zu fühlen. Es ist die Meditation mit dem Her-

zensgebet.

Was auch immer Sie im Augenblick belastet, - das können 

ganz persönliche Dinge sein oder Vorgänge in dieser Welt 

oder nicht zuletzt alles, was die Pandemie bei uns ausge-

löst hat -  ich wünsche Ihnen, dass es Ihnen gelingt, trotz 

allem immer wieder halt zu machen und Kraft zu schöp-

fen, und dass Sie sich getragen fühlen und zuversichtlich 

Ihren Weg bis Weihnachten und dann auch im neuen Jahr 

2022 fortsetzen können.

Wolfgang Kobilke
Gründungsmitglied des Hospizvereins

Pfarrer und Krankenhausseelsorger i. R.

Ergänzende Informationen finden Sie unter:

Fernsehsendung Eckard von Hirschhausen ist in der 
Mediathek des ZDF zu finden 
https://www.zdf.de/comedy/3sat-festival/hirschhau-
sen-mensch-erde-100.html 

Beschreibungen zum Stichwort „Jesusgebet“ oder 
„Herzensgebet“ finden Sie im Internet bei Wikipedia 
https://de.wikipedia.org/wiki/Jesusgebet 
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Möge euch der Stern finden, 
euch begleiten und leiten, 

in hellen, wie in dunklen Zeiten. 
Eure Herzen erleuchten 

und eure Seelen befreien.

In den hellen Zeiten, 
möge sein strahlendens Leuchten 

euch ganz ruhig begleiten. 
In den dunklen Zeiten, 

möge sein strahlendes Leuchten 
euch den Mut und die Hoffnung 

geben 
und die Kraft weiter zu geh‘n, 
im Glauben an das Positive.

Möge euch der Stern finden, 
euch begleiten und leiten. 

Für jetzt und für alle Zeiten.

Thomas Gauch
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Bericht des Vorsitzenden 
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Auch für die zweite Hospizpost in unserem 

Jubiläumsjahr 2021 kann ich meinen Beitrag kurz 

halten. Im Anschluss habe ich nämlich meine Be

grüßungsansprache von unserer sehr gelungenen 

Jubiläumsfeier am 21. September für alle beige

fügt, die damals nicht dabei sein konnten.

Diese Feier war neben dem, nach anfänglichem 

Stolpern (infolge der Corona-Maßnahmen) doch 

erfolgreichen Abschluss des diesjährigen Kurses für 

Hospizbegleiter*innen, das herausragende Ereignis 

des zweiten Halbjahres. 

Die Gruppe Boxgalopp mit Klarinette, Akkordeon, 

Geige und Kontrabass sorgte mit ihren schwung

vollen Melodien „unplugged“ von Anfang an und 

auch beim „gemütlichen“ Teil nach dem eigent

lichen Festakt für eine positive Stimmung. Auch 

der Kabarettist Mäc Härder traf mit seinem 

45-minütigem Beitrag den richtigen Ton bei den 

Zuhörern und erntete dafür zahlreiche Lacher und 

viel Applaus! 

Hierzu finden Sie an anderer Stelle in diesem Heft 

ebenso einen Bericht wie den Vortrag von Timo 

Grantz zum Thema „Würde“, der mir sehr aus dem 

Herzen sprach und das Grußwort von Landrat Flo

rian Wiedemann. Da Oberbürgermeister Thomas 

Ebersberger infolge einer längeren Sitzung erst ver

spätet dazu kommen konnte, verzichtete er auf sein 

Grußwort und überreichte ebenso wie der Landrat 

einen Scheck für unsere Arbeit! Danke dafür an 

dieser Stelle und auch an alle aus unserem Team, 

die sich um Organisation und Durchführung der Ver

anstaltung gekümmert hatten und alle weiteren aus 

diesem Anlass getätigten Spenden! 

Ebenso finden Sie einen Beitrag von Valentina 

König über ihr wunderschönes Konzert, mit dem 

sie die Teilnehmer der Mitgliederversammlung im 

Juli begeisterte. Der Hospiztag fand aufgrund un

seres Jubiläums in diesem Jahr in der Stadtkirche 

Bayreuth statt. Der ökumenische Gottesdienst 

stand unter der Leitung von Dekan Jürgen Hacker. 

Das für den Nachmittag geplante Konzert mit der 

Kantorei der Stadtkirche unter der Leitung von 

Herrn Kirchenmusikdirektor Dorn musste leider 

wegen der gestiegenen Coronainzidenzwerte ab

gesagt werden.

Am Wochenende des ersten Advents war unser 

Basarteam am Samstag wieder am Reisebüro ge

genüber dem Rotmain-Center und am Sonn

tagnachmittag vor der Ordenskirche aktiv. Hier 

fand um 17 Uhr eine musikalische Andacht mit 

Kantor Lippert an der Orgel und Pfarrerin Hager 

mit Texten zum Thema „Es gibt so wunderweiße 

Nächte“ statt.

Zum Schluss noch einmal mein Herzlichstes Danke

schön an alle Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie meine 

Vorstandskolleginnen und -Kollegen für die tolle 

Teamarbeit!

Ihnen allen wünsche ich, trotz der leider wieder 

verordneten Einschränkungen unseres Lebens 

eine ruhige, entspannte Weihnachtszeit und ein 

gesundes Neues Jahr!

 

Ihr Dr. Stefan Sammet
Vorsitzender
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Die Musikzeitschrift „Good Times“ nannte die einstige 

Bandleaderin der Gruppe „Swing Ladies“ eine „Expertin 

für Chansons und einfühlsame Balladen“

Im König-Ludwig-Saal des Restaurants Zur Sudpfanne 

trat Valentina König am 21.7.2021 mit ihrem Lieder-

Programm „Ich brauch Tapetenwechsel“ auf, am Klavier 

begleitet von ihrer langjährigen Pianistin Larisa Eger und 

als „Special Guest“ an diesem Abend Stefan Sammet am 

Schlagzeug. 

Valentina König sang mit ihrer tiefen eindringlichen Stim-

me Lieder und Chansons aus dem Repertoire von Zarah 

Leander, Marlene Dietrich, Hildegard Knef und Edith Piaf 

wie z.B. „Kann denn Liebe Sünde sein“, „Waldemar“, „Da-

von geht die Welt nicht unter“, „In dieser Stadt“, „Ich bin 

vom Kopf bis Fuß“ oder „La vie en rose“ und eben „Ich 

brauch Tapetenwechsel“.

Auf die Frage was sie bewogen hat grade zu dieser Aus-

wahl antwortete sie: 

… Es sind sowohl die musikalischen Geschichten, die 

für die damalige Zeit etwas Besonderes waren, als 

auch diese vier ungewöhnlichen, selbstbewussten 

Frauen mit all ihren Ecken und Kanten und dem „nicht 

perfekt sein“, die sie beeindruckten.

Zum Abschluss des Konzertes, sang Valentina König „Je 

ne regrette rien“ und beim Publikum entstand der Ein-

druck, Edith Piaf stehe wahrlich auf der Bühne.

Mit den Worten aus diesem Lied „Ich bedaure nichts, und 

mein Glück beginnt in diesem Moment“ verabschiedeten 

sich die Musikerinnen vom begeisterten, sehr netten Pu-

blikum.

P.S.: Im August 2020 erschien ihre CD mit vorwiegend 

eigenen Liedern unter dem Titel „Ich habe was zu singen“

Stevie McGee
Musikerin

Jubiläumskonzert  
für die Mitglieder  
des Hospizvereins
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Sehr geehrte Gäste, Freundinnen und Freunde des Hos-

pizvereins Bayreuth, liebe Mitglieder, ehrenamtliche und 

hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

ich heiße Sie alle Herzlich Willkommen zu unserer heuti-

gen Feier zum 30. Jahrestag der Gründung unseres Hos-

pizvereins Bayreuth.

Besonders begrüßen möchte ich stellvertretend für die 

anwesenden Vertreter unserer benachbarten Hospizver-

eine Herrn Konrad Göller, den langjährigen Vorsitzenden 

unseres Landesverbands BHPV (Bayerischer Hospiz- und 

Palliativ-Verband) und Vorsitzender des Hospizvereins 

Bamberg, dessen Gründungsvorsitzende Frau Christine 

Denzler-Labisch, die so etwas wie eine Hebamme bei der 

Gründung unseres Vereins war, sowie den Geschäftsführer 

des BHPV, Herrn Timo Grantz, der später mit seiner Anspra-

che zum Thema Würde zu Wort kommen wird. Besonders 

freue ich mich, dass ich stellvertretend für die Anwesen-

den Mitglieder von Stadtrat und Kreistag Herrn Landrat 

Florian Wiedemann und Herrn Oberbürgermeister Thomas 

Ebersberger (der leider noch durch eine Ausschusssitzung 

aufgehalten wurde) begrüßen kann, die sich beide spä-

ter ebenfalls mit einem Grußwort an uns wenden werden. 

30 Jahre, eine ganz schön lange Zeit, in der unser Hos-

pizverein viel erreicht oder zumindest angestoßen hat: 

Zunächst 2003 die Palliativstation, deren leitende Ärztin 

Sabine Gernhardt, die ich herzlich unter uns begrüße, dann 

die SAPV (Spezialisierte Ambulante Palliativ-Versorgung), 

deren Leitung Susanne Dietze leider dienstlich verhin-

dert ist. Beide Einrichtungen arbeiten unter der Verant-

wortung des Klinikums Bayreuth, dessen Geschäftsführer 

leider ebenfalls absagen mussten. Dazwischen die Entwick-

lung von Projekten wie Trauerarbeit für Hinterbliebene 

in Form von Gruppen oder Einzelbegleitungen, „Hospiz 

macht Schule“, „Letzte Hilfe“, Vorträge in Zusammenarbeit 

mit verschiedenen Bildungswerken und, last but not least, 

das Albert Schweitzer Hospiz in Oberpreuschwitz, dessen 

Geschäftsführer und Fachlichen Leiter, Heribert Greger und 

Andreas Hummel, ich ebenfalls herzlich begrüße. Heribert 

Greger wird Ihnen nach dem Ende meiner Begrüßungsan-

sprache das Hospiz kurz vorstellen. Vor dem Saal ist ein 

Informationstisch des Hospizes aufgebaut, an dem Sie sich 

gerne informieren können. Seit dem vergangenen Jahr sind 

unser Verein und die Bayreuther Hospizstiftung, deren 

Vorsitzende Bettina Landes ich ebenfalls aufs Herzlich-

ste begrüßen möchte, die alleinigen Gesellschafter der 

gemeinnützigen Albert Schweitzer Hospiz GmbH, was der 

Entwicklung dieser Einrichtung nach meinem Dafürhalten 

bisher sehr gut bekommen ist. Daneben gibt es noch zahl-

reiche Kooperationen mit den verschiedensten Einrichtun-

gen im Bereich der Pflege und auch mit unterschiedlichen 

Einzelkliniken, die ich an dieser Stelle nicht einzeln aufzäh-

len möchte, deren Vertreter ich jedoch genauso herzlich 

Willkommen heiße.

30 Jahre sind natürlich auch ein Anlass, zurückzublicken, 

allen Mitgliedern, Ehrenamtlichen und Unterstützer*innen 

zu danken und auch an die Mitglieder zu denken, die seit 

der Gründung schon den Weg ins Licht gegangen sind.

Vielen Dank.

Dr. Stefan Sammet
Vorsitzender

Ansprache des Vorsitzenden Dr. Stefan Sammet 
bei der Feier zum 30. Jubiläum

Foto: R. Ziegler
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30 Jahre  
Hospizverein Bayreuth 
Jubiläumsfeier im Zentrum am 21. September 2021

Es war soo schön, mit Ihnen zu feiern.

Ein herzliches „Vergelt´s Gott“ an alle, die mitgestaltet und 

mitgewirkt haben. Danke an alle, die gekommen sind und 

so viele schöne Begegnungen ermöglicht haben. 

Feste feiern in Coronazeiten ist nicht ganz einfach, aber 

dennoch notwendig. Gerade auch in unserer Arbeit sehen 

wir, dass zwischenmenschlicher Kontakt, Zuwendung, 

Lachen, Zuspruch, gemeinsam Zeit miteinander verbrin-

gen uns Menschen glücklich macht. Die Sehnsucht nach 

Gemeinschaft ist groß, bei allen. Deshalb bin ich dankbar 

und froh, dass dieser Jubiläumsabend gelungen ist.

Edith Zühlke
Koordinatorin

Foto: R. Ziegler
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Nach der Begrüßung und einleitenden Worten folgte der 

Vortrag (hier in gekürzter Fassung):

Ich wurde gebeten, über das Thema „Würde“ zu refe

rieren. Dieses Thema bewegt uns alle derzeit sehr. Ist es 

nicht zuletzt bei großen Ereignissen der letzten Zeit in 

den Mittelpunkt der Diskussion gerückt.

Da kam am 26.2.2020 das Urteil des Bundesverfassungs

gerichtes zur Suizidhilfe. Die Suizidbeihilfe, seit 2015 

im Strafgesetzbuch unter Strafe gestellt, sofern sie auf 

Wiederholung angelegt ist, wird mit diesem Urteil wieder 

abgeschafft. Das führende Argument der Richter war, 

dass gem. Art. 1 Grundgesetz die Würde des Menschen 

unantastbar ist und diese Würde im Rahmen des all

gemeinen Selbstbestimmungsrechts auch umfasse, dass 

ein Mensch über Art und Zeitpunkt seines Todes selber 

bestimmen können solle.

Das Urteil stellt damit die Selbstbestimmung des Men

schen als wichtigsten Aspekt seiner Würde über alles. 

Dafür nimmt das Gericht sogar in Kauf, dass sich in Deutsch

land Sterbehilfeorganisationen etablieren können. Dies zu 

verhindern war ein ursprüngliches Ziel des § 217 StGB.

Bereits kurz nach diesem Urteil kam die Corona-Pandemie, 

der erste Lockdown begann am 16.03.2020. Das öffent

liche Leben, genauer das Leben in der Öffentlichkeit, 

wurde von jetzt auf gleich heruntergefahren. Schulen, 

Geschäfte, Freizeitangebote usw. blieben geschlossen, 

man durfte seine Wohnung nur noch mit einem triftigen 

Grund verlassen. Betroffen waren auch Krankenhäuser, 

Alten- und Pflegeheime, stationäre Hospize und die 

Arbeit der Hospizvereine, die ihre Leistungen nicht mehr 

erbringen durften und deren Büros sogar geschlossen 

bleiben mussten. 

Mit der Begründung, dass man alte Menschen, Schwerst

kranke und Sterbende vor einer Corona-Infektion 

schützen müsse, verbat der Gesetzgeber Besuche in die

sen stationären Einrichtungen. Man müsse dafür sorgen, 

dass sich niemand anstecke, hieß es. Ob es tatsächlich das 

Bestreben eines jeden Patienten einer Palliativstation 

oder eines jeden Gastes in einem stationären Hospiz war, 

nicht an Corona zu sterben und ob sie dafür lieber darauf 

verzichten wollten, ihre Angehörigen, ihre Kinder, Enkel, 

vielleicht Eltern noch ein letztes Mal zu sehen? Das wurde 

unterstellt. Dies war ein paternalistisches Verhalten, 

welches mit der Würde der Betroffenen nichts mehr zu 

tun hatte – und wo war denn da die Würde, wie sie im 

Urteil des Bundesverfassungsgerichtes vertreten wurde?

Aber lassen Sie mich ausdrücklich betonen: Ich verstehe, 

dass man dabei auch das Bestreben hatte, die Mitarbeiter 

und Mitarbeiterinnen in den Einrichtungen zu schützen, 

aber diese Argumentation, die kam erst später. Und ich 

habe höchsten Respekt vor den Einrichtungsleitungen, 

die diese schwere Zeit managen mussten und immer noch 

müssen und dabei über weite Strecken alleine gelassen 

wurden.

„Würde“, an diesem Wort hängt so viel.

Es gibt so viele Sichtweisen auf das Thema: die juristische 

Sicht, die des Arztes, des Theologen, des Philosophen, 

des Ethikers und noch viele mehr.

Ich wollte Sie an diesem feierlichen, freudigen Abend 

nicht mit Theorie langweilen, also habe ich beschlossen, 

die Sache praktisch anzugehen mit folgendem Zitat:

„Die Würde des Sterbenden wird bedingt durch die Würde 

des ihm Beistehenden.“

Was ich hiermit sagen möchte, ist, glaube ich, Ihnen allen 

klar. Es geht um das Miteinander: Würde bewahrendes 

Handeln zeigt sich vor allem im Alltagshandeln und in der 

Alltagskommunikation. Damit der Mensch nicht auf seine 

Festvortrag anlässlich des 
30-jährigen Jubiläums
von Timo Grantz (Geschäftsführer Bayerischer Hospiz- und Palliativverband)
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Krankheit reduziert wird, sondern mit all dem, was ihn 

ausmacht, geachtet und respektiert wird.

Basis dafür ist eben die zu Grunde liegende Haltung, die 

Einmaligkeit und Einzigartigkeit jedes Menschen zu 

respektieren, in der konkreten Alltagssituation sich 

darauf einzulassen, den ganzen Menschen im Blick zu 

behalten und wahrzunehmen, was das jetzt heißen und 

für mein Handeln bedeuten könnte. Dann kann aus einem 

sachlich-fachlichen Frage-Antwort-Geschehen ein Reso

nanzboden für einen Dialog werden – es entsteht Be

ziehung und Begegnung, die beiden Seiten guttut – heil

sam für die Patienten und erfüllend für den psychoso

zialen Dienst der Pflege und Begleitung. Das Alltags

handeln ist es, dass die Würde bewahrt. Und es darf kein 

Zufall sein, ob ich würdevoll behandelt werde oder nicht, 

auch nicht in Zeiten von Personalknappheit und Über

lastungssituationen.

Ich möchte Frau Zühlke, Koordinatorin im Hospizverein 

Bayreuth, aus der Hospizpost dieses Sommers zitieren:

„Menschenwürde ist nicht nur ein philosophischer Begriff, 

sondern beinhaltet eine Verpflichtung.“

Die Hospiz- und Palliativeinrichtungen haben viel erreicht 

für eine umfassende und würdevolle Versorgung. So auch 

der Hospizverein Bayreuth, dessen 30jähriges Jubiläum 

wir heute feiern. Ich möchte mich bei Ihnen allen für Ihre 

Leistung von ganzem Herzen bedanken. Der Hospizverein 

Bayreuth kann u. a. stolz darauf sein, zum Kreis derer zu 

gehören, die zusammen mit Frau Denzler-Labisch den 

Bayerischen Hospizverband als ersten Landesverband 

bundesweit mitbegründet haben. Bis zum heutigen Tag 

sind Sie dem Anliegen der überregionalen Vernetzung 

und Kooperation z. B. in Oberfranken zum Wohle der Hos

pizidee in der Gesellschaft treu geblieben. Vielen Dank.

Natürlich bleibt noch viel zu tun, damit hospizliches 

Denken und palliatives Handeln nicht nur in die Einrich

tungen hinein strahlt, sondern überall in der Gesellschaft 

zu einer selbstverständlichen Haltung wird. So, wie es sich 

Cicely Saunders vorgestellt hat. 

Ich möchte Sie heute ermutigen, weiterzumachen mit 

Ihrer wertvollen Tätigkeit. Als Verbandsvertreter kann ich 

meinen Teil dazu beitragen, indem ich versuche, Ihnen in 

einigen Bereichen den Rücken freizuhalten, damit Sie sich 

auf Ihre Tätigkeit hier in Bayreuth konzentrieren können. 

Das tue ich gerne und mit ganzem Herzen.

Ich wünsche Ihnen weiterhin viele gute Ehrenamtliche, 

eine erfolgreiche Vereinsarbeit, damit Ihre Förderer 

sehen, welche große Leistung Sie alle erbringen und 

dies zu schätzen wissen, und dass Sie beim 35jährigen 

Jubiläum vielleicht sagen können:

„Ja, und es wurde noch besser, als es eh‘ schon war.“

Zusammenfassung durch Gesine Nickel

Foto: R. Ziegler



Liebe Festgäste,

nichts in unserem Leben ist so sicher wie die Tatsache, 

dass wir einmal sterben müssen. 

Obwohl unsere moderne Gesellschaft von großer Offen

heit und Transparenz geprägt ist, rücken für viele die Ge

danken an unschöne Lebenslagen wie an das Sterben, den 

Tod und die damit verbundene Trauer in den Hintergrund.

So redet und denkt man lieber an die schönen Seiten des 

Lebens und trennt die heiklen und schwierigen Themen 

von diesen ab.

Damit werden aber auch gerade diejenigen Menschen, 

die selbst momentan todkrank sind, ins Abseits der Ge

sellschaft gedrängt. 

Seit mittlerweile über 30 Jahren treten Sie als Hospiz

verein Bayreuth genau diesem Mechanismus entgegen:

Sie beschäftigen sich intensiv mit der letzten Lebensphase 

des Menschen. 

Sie geben den Betroffenen liebevolle Zuwendung, ver

mitteln das Gefühl von Geborgenheit, rücken die Wünsche 

und Bedürfnisse der unheilbar kranken Menschen in den 

Mittelpunkt.

Sie schenken hierbei also gerade das, was die Betroffenen 

in diesen Situationen am stärksten brauchen: Ihre Auf

merksamkeit. 

Sie alle, das über 80-köpfige Team an Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern sind dabei der größte Schatz des Hos

pizdienstes. 

In schweren, vielleicht sogar den schwersten Zeiten des 

Lebens stehen sie den Betroffenen und ihren Familien 

zur Seite. Durch Worte, durch Hände-Halten oder auch 

einfach nur durch Ihr Da-Sein. 

Seit über 30 Jahren haben Sie so vielen schwerkranken 

und  sterbenden Menschen unterstützend zur Seite ge

standen– und das alles in ehrenamtlichem Engagement!

Alleine im vergangenen Jahr haben Sie an etwa 80 be

troffenen Menschen in etwa 1.700 Stunden Dienst getan. 

Im Vergleich zu den Vorjahren ist das sogar nur ein Bruch

teil (sonst waren es oft weit über 4.000 Stunden). Gerade 

Sie haben die Kontaktbeschränkungen hier sehr stark zu 

spüren bekommen. Trotzdem haben Sie in dieser schwie

rigen Lebenslage beigestanden - und haben dabei zusätz

liche Hürden wie die Kontaktbeschränkungen in Kauf 

genommen. 

Deshalb möchte ich Ihnen allen bereits an dieser Stelle 

von ganzem Herzen danken. 

Ich habe größten Respekt vor ihrer täglichen Arbeit; sie 

alle leisten eine aufopferungsvolle und oft nicht einfache 

Arbeit! Herzlichen Dank dafür!

Wenn man sich die Mitgliederzahlen ansieht, merkt man 

auch, wie ihre Arbeit eine Signalwirkung für viele weitere 

Menschen hat, die sich auf diese Art und Weise ebenfalls 

für ihre Mitmenschen einsetzen möchten. Waren es zu 

Beginn, also 1991, etwa 20 ehrenamtliche Helferinnen 

und Helfer, sind es heute mehr als dreimal so viel: über 76 

Ehrenamtliche. Auch die Mitgliederzahl ist kontinuierlich 

gewachsen und beträgt heute fast 600. 

Ich freue mich sehr, wie dieser Dienst mit der Hilfe  so 

vieler Menschen gewachsen ist und somit immer mehr 

Wertschätzung und Abwechslung gegenüber den Be

troffenen vermittelt werden können.

Genauso wie sie den Betroffenen selbst begleitet haben, 

waren sie aber auch eine feste Stütze für alle Angehöri

gen  und Hinterbliebenen; egal ob Sie diese bei der 

täglichen Betreuung unterstützt oder in der Trauerzeit 

begleitet haben.

Sie geben ihnen auch das Gefühl, dass die letzte Zeit mit 

einem nahen Menschen ein besonderes Stück Leben ist, 

helfen dabei, einen würdevollen Abschied zu ermöglichen 

und verschaffen den Hinterbliebenen so auch ein Gefühl 

der dankbaren Erinnerung. 

Grußwort anlässlich der 30-jährigen 
Jubiläumsfeier des Hospizvereins Bayreuth
von Herrn Landrat Florian Wiedemann
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Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

sicherlich kennen viele von Ihnen das bekannte Zitat 

von Cicely Saunders, der Begründerin der modernen 

Hospizbewegung: 

„Es geht nicht darum, dem Leben mehr Tage, sondern 

den Tagen mehr Leben zu geben“.

Ich finde, dieser eine kurze und prägnante Satz bringt den 

Kern Ihrer Arbeit auch auf den Punkt.

Sie bringen Ihre Zeit, Ihre sozialen Kompetenzen, Ihre 

ganze Menschenliebe ein, um Betroffenen ein Stück 

würdevollen Lebens in schweren Zeiten zu schenken. 

Im Namen des Landkreises Bayreuth, aber auch ganz 

persönlich, danke ich Ihnen nochmals herzlich für die 

vielen Stunden Ihres Lebens, die Sie für Ihre Mitmenschen 

innerhalb der letzten 30 Jahre aufgebracht haben. 

Ich wünsche Ihnen allen auch weiterhin viel Kraft, Mut 

und Energie und bin dankbar, in unserer Bayreuther Re

gion eine karitative Vereinigung wie den Bayreuther 

Hospizverein tätig zu wissen.  

Vielen Dank!

Florian Wiedemann 
Landrat
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Je älter ich werde, desto häufiger kommen mir Kind

heitserinnerungen in den Sinn. Mir kommen manchmal 

die Tränen, wenn ich vor einem Spielplatz stehe und 

meine Frau sagt: „Nein, da gehen wir jetzt nicht rein.“

Auf der anderen Seite ist es total spannend, älter zu 

werden. 

Man lernt jeden Tag neue Knochen kennen. 

Beim Aufstehen mache ich inzwischen Geräusche.

Ich fühle mich von Jahr zu Jahr „knackiger“.

Früher ging`s zack zack, 

heute macht`s knack knack.

Wobei. Knackig will man ja bleiben. Deswegen hab ich 

mich extra noch‘n bisserl aufgebrezelt, bevors ans Ende 

geht.

Ja, alles geht zu Ende, dieser Abend ist in einer Stunde 

vorbei, in zwei Monaten ist das Jahr 2021 vorbei. Alles 

geht vorbei.

Oh, Sie werden jetzt denken, wie‘s‘n der Mäc Härder drauf. 

Naja, so Männer über 50 – die kriegen ihren depressiven 

Schub.

Nein, das ist Realismus.

Weil wenn ich träume, ist es noch schlimmer.

Was habe ich neulich geträumt?

Ich gehe mit 67 in Rente 

… und fange mit 70 wieder zu arbeiten an.

Ich habe meinen Rentenbescheid bekommen: 511,82 Euro.

Wenn meine Frau nicht wäre, … ach, die bekommt ja noch 

weniger.

Ich sag immer: „Wenn das Geld zu Ende geht, ist Erlösung 

Gnade.“

Und im Alter wird man nicht unbedingt klüger. Man wird 

auch nicht ruhiger, man hat einfach weniger Energie.

Trotzdem sehe ich oft Männer in meinem Alter, die trai

nieren jedes Wochenende auf ihrem Rennrad, als ob sie 

die Tour de France gewinnen wollen.  Im Sommer hat übri

gens ein 60jähriger eine Bergetappe bei der Tour de France 

gewonnen ... mit seinem E-Bike.

Mit 60 träumt man auch nicht mehr vom Bungee-Jumping.

Ich jedenfalls nicht. Nein.

Es macht mir einfach keinen Spaß, im Fluss meine Dritten 

zu suchen. 

Bungee Jumping – das nächste Mal, wenn es für mich an 

Bändern in die Tiefe geht, ist meine Beerdigung. 

Aber auf einem Friedhof habe ich von „Wahrer Liebe“ 

gehört. 

Ja, hier bei uns in Franken. 

Ich treffe einen älteren Mann am Friedhof und der sagt: 

„Wissen Sie, ich habe meine Frau so arch gemocht, dass 

ich es ihr beinahe gsocht hätt.“

Ja, in Franken ist Schweigen immer noch der meist ge

sprochene Dialekt.

Mäc Härder 
Kabarettist

Ausschnitte meiner  
Kabaretteinlage zum Jubiläum
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Wir 12 TeilnehmerInnen hatten verschiedene Motivatio
nen, uns zu der Hospizbegleiterausbildung anzumelden. 
Den Tod eines geliebten Menschen, dessen Sterben gut 
oder weniger gut verlief. Berufliche Nähe zum oder Inte
resse am Thema. Die Einsicht, sich in einer Lebensphase zu 
befinden, in der es an der Zeit ist sich mit dem (eigenen) 
Sterben auseinanderzusetzen. 

Aufgrund der Coronapandemie mussten die Koordina
torinnen den Kurs mehrmals verschieben. Aber Dank 
deren Beharrlichkeit startete er dann doch am 08. Juni 
2021. Der Terminplan tackerte sich unerbittlich durch die 
Sommerferien. Zunächst war ich skeptisch, denn es waren 
99 Unterrichtseinheiten vorgesehen. Aber meine Vermu
tung, dass die Themen inhaltlich etwas breitgehauen 
würden, erwies sich als vollkommen falsch. Wir wurden 
oft mit sehr kompakten Abenden und sich-selbst-erfah
renden Wochenenden beschenkt! Es entwickelte sich 
eine gute Grundlage für diejenigen, die tatsächlich in 
die Begleitung Sterbender einsteigen wollen. Und alle 
haben für sich ein Stück weit lernen können „wie Sterben 
geht“. Ich empfinde es dabei als ein großes Privileg, den 
Kurs zunächst „nur für mich“ absolvieren zu können und 

später zu entscheiden, ob ich mich auch für Begleitungen 
melden möchte. Das gibt eine große Freiheit.

Hinzu kam, dass sich die Gruppe in kurzer Zeit wunderbar 
zusammengefunden hat. Wir waren beschenkt mit einem 
Klima der Vertrautheit und Offenheit. So wurde uns 
vor jedem Unterricht Vorfreude über das Wiedersehen 
geschenkt. Trotz der Ferienzeit waren alle sehr motiviert. 

Ich muss noch das „I“ im Wort „TeilnehmerInnen“ erklären, 
denn eigentlich hätte das Wort - wie in den Vorjahren 
auch – mit kleinem „i“ geschrieben werden können. 
Verantwortlich dafür bin ich, denn ich war der EINZIGE 
Mann unter den Lernenden. Das war für mich persönlich 
ganz angenehm. Aber als Mann auch reichlich peinlich: Ist 
Sterbebegleitung und Tod nur ein Thema für Frauen? Weil 
Sterben Männer nicht betrifft??

Also liebe Geschlechtsgenossen: Arsch hoch und zum 
nächsten Kurs anmelden. Die neue Schulung startet im 
Frühjahr 2022. Genauere Infos erfahren Sie über das 
Hospizbüro oder die Homepage.

Stefan Gasch 
Hospizbegleiterschulung 2021

„Noch immer“

„Neue Männer braucht das Land“� Ina Deter, 1982 
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Unsere diesjährige Hospizwanderung am 29. Juli be-
gann am Pendlerparkplatz in Plankenfels. Das Wetter 
meinte es wieder mal gut mit uns. So liefen wir ein 
kurzes Stück auf dem geteerten Radweg und dann 
links an der Wiesent entlang Richtung Nankendorf.

Die Wiesent ist ein unheimlicher Fluss. Im Volksmund 
heißt es, dass er jedes Jahr ein Opfer fordert. Darun-
ter sind z. B. drei junge Männer aus Nankendorf. Sie 
hatten gewettet, wer am schnellsten über den Fluss 
schwimmt; sie sind alle ertrunken. Genauso wie bei 
Waischenfeld, neben der Pulvermühle, ein Mädchen: 
das Wirtskind. Und vorher eine junge Frau. 

Auf unserem Weg weiter, kurz vor dem Stauwehr, 
liegt zwischen Fluss und Straße mitten in der Wiese 
die ‚Schatzlache‘. Das ist ein grundloser Tümpel mit 
vielen Strudeln. Auch hier gab es schon viele Tote. 
Der Sage nach ertrank dort u.  a. ein Brautpaar, das 
seine Verwandten in Waischenfeld einladen wollte. 
Mehrere komplette Gespanne sind hier versunken 
und nie mehr aufgetaucht.

Jetzt kommen rechts vom Weg die bis zum späten 
Nachmittag sonnigen ‚Aalkorber Wände‘. Sie gehören 
zu den beliebtesten Kletterfelsen Süddeutschlands. 
Hier eine Auswahl der Namen der 20 Kletter-Routen:
 ‚Via Rammler‘, ‚Schöner Quicky‘, ‚Kraft der Sinne‘, 
oder auch ‚Jürgen würgen‘. Bis zu den Schwierigkeits-
graden 6–7 (‚Venusfalle‘ – ‚Die Geigerin‘) konnte ich 
früher auch mithalten; der höchste Grad hier ist 8+ 
(‚Brüllender Schlappschwanz‘).

Weiter ging es am alten Wasserkraftwerk vorbei 
und durch den Ortsteil Aalkorb, schon waren wir 
gleich in Nankendorf. Hier an der alten Mühle (sie 
wird jetzt aufwendig renoviert) über die Holzbrü-
cke ging es dann den Auberg hinauf. Der Anstieg ist 
nicht ganz ohne, und so waren wir froh, dass oben 

HOSPIZWANDERUNG
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HOSPIZWANDERUNG

an der Kapelle Charlotte und ihr Mann Dominik, er 
ist Stadtrat in Waischenfeld, für kühle Getränke ge-
sorgt hatten. Auf ausdrücklichen Wunsch unseres 
Vorsitzenden war auch ein Fässchen Heckel-Bräu 
dabei, ein einmaliges Bier aus der kleinen Waischen-
felder Brauerei.

In Waischenfeld endet dann der Weg am Schwimm-
bad. Erstmal die Straße am Fluss entlang ging‘s dann 
wieder hoch, diesmal über eine alte Steintreppe. Von 
hier aus hatten wir einen guten Blick auf den gegen-
überliegenden ‚Steinernen Beutel‘ und die darunter 
liegende schöne kleine Stadt.

Beendet haben wir die Wanderung dann im Landgast-
hof Jöbstel. Die Küche hier ist ausgezeichnet. Der 
Chef des Hauses, der auch selber kocht, gab uns et-
liche Informationen über seinen Betrieb, den einige 
von uns noch gar nicht kannten.

Am Ende waren die 31 Teilnehmer recht zufrieden mit der 
Wanderung und dem Abschluss mit dem guten Essen.

Wir freuen uns schon auf die nächste Wanderung. 
Schöne Wege und Gelegenheiten zum Einkehren gibt 
es bei uns ja genug.

Und vor allem gilt nach wie vor: Alles würde besser 
gehen, wenn man mehr ginge.

Harald Schultheiß
Schriftführer

20 
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Die in undefinierbaren Himmeln wohnen

auf Wolken sitzend hernieder lächeln auf eine gequälte Menschheit

solche Engel brauchen wir nicht in unseren Nächten.

Engel
die übers Wasser gehen und Ertrinkende halten

Engel
die unter der Erde wandern und Wege tragen

Engel
die in der Wüste Durstige tränken aus verborgenen Brunnen

die Pfeile aufhalten, Wunden heilen, Tränen abwischen

und angesichts der Schrecken dieser Erde Dir zurufen:

FÜRCHTE DICH NICHT

Das sind die Engel, die wir brauchen in unseren Nächten.

Schau Dich nicht um, denn es könnte sein,

dass Du ihn nicht siehst im grellen Schein des vernünftigen Tages

Ihn, der Dir den Rücken stärkt und dem Du es glaubst, dass er da ist.

Ihn, den ENGEL, von dem Du weißt,

dass er Dir beisteht in deinen Nächten.

Agnes Kunze

Engel
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Fritz Föttinger

Künstler



Am Donnerstag, den 18. November 2021, 
fand die Übergabe der Engels-Skulptur 
‚Trostengel‘ des Obernseeser Künstlers 
Fritz Föttinger an das Albert Schweitzer 
Hospiz statt.

Der gebürtige Bayreuther ist Kulturpreis-
träger des Landkreises und der Oberfran-
kenstiftung. Er spendete die Figur aus 
Dankbarkeit und Anerkennung für die Be-
handlung seiner Schwiegermutter im Hos-
piz und ihrer Begleitung durch den Hospiz-
verein.

Den Sockel dazu spendete der Steinmetz 
Michael Maisel aus Plankenfels, der darauf 
die Engel montierte und das fertige Kunst-
werk vor dem Hospiz aufstellte.

Herr Greger, der Geschäftsführer vom Al-
bert Schweitzer Hospiz, bedankte sich bei 
den Spendern und schlug den Bogen von 
der Skulptur zu den ‚Engeln‘ im Hospiz und 
im Hospizverein, die tatsächlich auch oft so 
wahrgenommen und bezeichnet werden.

Neben dem Künstler, seiner Frau Inge, dem 
Bruder Heinz Föttinger und Herrn Greger 
waren Herr Löbl von der Hospizstiftung 
und vom Hospizverein Edith Zühlke und Fi-
ona Ahlborn, die beiden Engel der Schwie-
germutter dabei. Aus dem Vorstandsteam 
vom Hospizverein waren Roland Kubitzky 
und Harald Schultheiß dabei.

Harald Schultheiß
Vorstandsmitglied
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Viele Menschen haben Angst vor dem Tod, der 

eigenen Endlichkeit und doch verschwenden wir 

oft unsere Zeit. Lasst uns leben, lieben und jeden 

Tag mit so vielen Glücksmomente füllen, wie es 

möglich ist.

Viel wichtiger als die Frage nach der letzten 

Stunde, sind all die Stunden davor und wie wir 

diese GELEBT haben.

Eines Tages träumte ich ... und fand mich auf einer 

großen Wiese wieder. Dort erblickte ich seltsame 

Blumen und Gewächse. Die meisten waren schön 

und bunt und dufteten herrlich. Einige jedoch 

waren stachlig, andere stanken faulig oder bitter 

und ein paar schienen mir hart und verdorrt.

Etwas entfernt entdeckte ich ein Häuschen. Als 

ich näherkam, sah ich, dass es eine Mühle war, die 

von einem kleinen Bach angetrieben wurde. Plötz-

lich bemerkte ich eine alte Frau, die auf mich 

zukam und mich gütig ansah. Sie nahm eine große 

Sense - und mir wurde etwas unwohl. Dann mähte 

sie ohne weiter hinzusehen ein Stück der Wiese 

und sammelte ein, was sie geschnitten hatte und 

nahm es mit in die Mühle.

„Komm herein“, hörte ich sie rufen. In der Mühle, 

im ganzen Häuschen verteilt, standen unendlich 

viele kleine Sanduhren. Die Alte warf das Gemähte 

in die Mühle und lauschte dem Klang des Mahl-

steins. „Was tut Ihr hier?“, fragte ich die Alte, die 

zwar in meine Richtung sah, aber nicht mehr gut 

zu sehen schien. „Ich mahle die Zeit“, lächelte sie 

mich an und das von Falten zerfurchte Gesicht 

bekam noch etwas mehr Freundlichkeit.

Dann stellte sie einen Kessel unter die Öffnung 

der Mühle und heraus fiel ... eine Art Sand. Erst 

jetzt bemerkte ich, dass all diese kleinen Sanduh-

ren an der oberen Seite offen waren. Dann nahm 

sie den Kessel und warf den Sand in die Luft. Da 

dort so viele Sanduhren standen, fiel in viele davon 

etwas hinein. In manche jedoch auch nicht und 

Sand fiel auf den Boden.

Ich schaute sie erstaunt an, „Ihr werft den Zeitsand 

in die Luft? So wird ein Teil verschwendet und in 

einige Uhren fällt kein Sand mehr. Was geschieht 

dann?“. „Wenn kein Sand mehr fließt, endet ein 

Leben.“, antwortete sie mir, „Die Menschen ver-

schwenden so viel meiner Zeit, dass immer etwas 

Sand danebenfällt.“

Ich fragte sie nach den sonderbaren Pflanzen, die 

ich gesehen hatte und sie erklärte mir, dass man-

che die schönen und andere die bitteren, schmerz-

haften Momente schenken. „Ihr könntet die 

bitteren, faulen und dornigen Pflanzen aussortie-

ren, bevor Ihr den Zeitsand mahlt.“, schlug ich ihr 

vor. Sie sah mich an und entgegnete, “So wie alle 

Blumen und Gewächse auf dieser Wiese wachsen 

sollen, so gehören zum Leben auch die bitteren 

und schmerzlichen Momente dazu. Jedes Sand-

korn findet seine Uhr und lässt einen Menschen 

wachsen. Ich achte nur darauf, dass die Wiese bunt 

bleibt.“

„Welche ist meine Uhr?“, fragte ich sie ängstlich, 

„Wie viel Zeit bleibt mir? Was wenn sie in einer 

Ecke steht und dort kein Sand mehr hingelangt?“. 

Ich schaute auf einige der Uhren bemerkte, dass 

zwar oben Sand durchlief, jedoch unten kein Sand 

am Boden der Sanduhr ankam. Als die Alte meinen 

Blick bemerkte, erklärte sie mir, dass nur gelebte 

Zeit am Boden gesammelt wird, als Erinnerungen 

an ein Leben. Verschwendete Zeit jedoch verfliegt.

Dann wandte sie sich mir zu und sagte, „Sieh nicht 

auf die obere Hälfte der Uhr und frage Dich, wie 

viel Sand dort sein wird, sondern LEBE jeden 

Moment und sorge dafür, dass so viel wie möglich 

Sand der Erinnerungen am Boden des Glases lie-

gen bleibt. Das ist das einzige, was zählt.“

(© Praxis Der Zuhörer - Steffen Zöhl, 2017)

D
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99 Fragen  
an den Tod 
Wie können wir uns auf das Sterben und  
den Tod vorbereiten? 

Prof. Dr. Claudia Bausewein, eine der führenden 

Palliativmedizinerinnen im deutschsprachigen 

Raum, und der Hospiz-Experte Rainer Simader 

beantworten 99 Fragen zum Thema Sterben, 

Tod und Trauer – dieses Sachbuch klärt auf und 

ist ein verlässlicher Ratgeber für die Sterbebe-

gleitung, denn es hilft, über das Unvermeid

liche zu sprechen.

Jeder Mensch hat Fragen zum Thema Tod und 

Sterben, mehr noch unheilbar kranke Men-

schen, aber auch Angehörige, die Sterbende 

begleiten. Doch die meisten von uns tun sich 

unsagbar schwer, über die Themen Sterben und 

Tod zu sprechen - aus Angst, Überforderung, 

Ohnmacht, Schuldgefühlen oder Einsamkeit.

Prof. Dr. Claudia Bausewein und Rainer Simader 

kennen viele solcher Erfahrungen aus der Ster-

bebegleitung in ihrem Berufsalltag und wissen 

um die Ängste, Bedürfnisse und Hoffnungen 

von sterbenden Menschen und Angehörigen, 

die ihre Liebsten beim Sterben begleiten. Des-

halb geben sie sehr klare Antworten auf sehr 

konkrete Fragen – und machen so Mut, sich mit 

dem Thema Tod und Sterben zu beschäftigen 

und darüber nachzudenken und zu reden, bevor 

es zu spät ist.
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth
www.hospizverein-bayreuth.de

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten.

Im
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Gesegnet sei dein Weg 

Monat für Monat 

mit all seinen klaren Spuren 

und all seinen Verunsicherungen

Gesegnet seien deine Schritte 

Woche für Woche 

mit all ihrer Lebenskraft  

und all ihrer Zerbrechlichkeit

Gesegnet sei dein Mitsein 

Tag für Tag 

in all deinen Lebensvollzügen  

und all deinen Begegnungen

Gesegnet sei dein Dasein 

Stunde für Stunde 

in all deinem engagierten Wirken 

und im lebensnotwendigen Innehalten

Gesegnet sei dein Neubeginn 

in jedem Augenblick

nach Pierre Stutz

30 Jahre
Hospizverein Bayreuth
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Gesegnet sei 
dein Dasein
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